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Hings der Kante AB ein Rayon geführt wird. Hierauf i�t ohne das untere Drei­
eck zu verschieben oder dasselbe auf den neuen Nullpunkt ümzustellen, das Drei­
eck ABC so lange hinauf zu schieben, bis der Nonius die Or<linatcnzahl anzeigt, 
wobei Hings der Kante AC rechts oder links die gehörige Ordinate aufgetragen 
wird. Auf diese Weise wird von einer Aufstellung derDreiecke bis zur Abszissen­
länge l 38 resp. 238 111! fortgeschritten. 

Außer zu diesen vorgeschilderten Arbeiten lassen sich diese Abschiebe­
dreiecke mit großem Vorteile auch zur Flächenberechnung durch Abschieben der 
Rechenelemente, zum genauen Auftragen von· Winkeln durch die Längen der 
Tangenten und Kotangenten und bei der Abgrenzung von Grundstücken ver­
wenden, zumal bei der Sicherstellung der Maße aus der Origjnalmappe eine 
genaue und rasche Abschiebung der Absziss·en und Ordinaten bis auf O· l mt flott 
von statten geht. 

Dieser Abschiebeapparat bietet entgegen den bisher bestehenden ähnlichen 
Konstruktionen weiters den wertvollen Vorteil daß er die sch\varzen Teilstriche ' auf weißem Celluloid enthält wodurch das Ablesen des Nonius ohne jede An-

' 
strengung für die Augen bewerkstelligt werden kann. Anders bieten diese Ab-
schiebedreiecke dieselben Vorteile wie der Abschiebeapparat «System Frengl » 

(siehe das heurige Jännerheft), und wer einmal mit diesen Dreiecken sich ein 
rasches und genaues Kartieren angewöhnt hat, dem erscheint es geradezu un­
möglich, zum veralteten Arbeitssystem mit dem Zirkel und Transversalmaßstab 
zurückzukehren. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, daß bei Modellen vom Jahre 1911 ange­
fangen die Kanten des Dreieckes AB und AC abgeschnitten sind. 

Diese Abschiebedreiecke sind aus l\fagnalium (eine Legierung von Aluminium 
und Magnesium) erzeugt und bei der vorgenannten Firma zum Preise von 1 6 K 
samt Etui erhältlich. 

Fachschule für Geodäsie, 
d eren Errichtung am k. k. Polytechnischen Institute zu Wien im 

Jahre 1863 vorgeschlagen wurde. 
Von Prof. E. Dolezal. 

Das k. k. Po 1 y t e c h n i s c h e In s t i t u t  in Wien wurde im Jahre 1815 
gegründet; · sein Organisation·splan, den Pr e c h t  1 ausgearbeitet hatte und der 
den damaligen Bedürfnissen des technischen Unterrichtes vollkommen entsprach, 
zeigte in manchen Punkten eine Lib.eralität - z. B. die eingeführte Le r n  - · 

f r e i  h e i t -, . die dem Geiste· jener Zeit in Österreich voraneilte. Sämtliche 
Zweige des technischen Wissens wurden in ihrem damaligen Umfange am -Insti­
tute gelehrt, und zwar von Männern, die in der Wissenschaft und in .der �raxis 
bekannt waren und eines vo,rzüglichen · Rufes sich erfreuten. Die große För­
derung, welche das lnstitut vdn ·allen beteiligten Faktoren erhielt, die ·liberale 
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Leitung Pr c c h t l's "·irkten zusammen, und bald stand die Anstalt in hohem 
Ansehen. 

Der gute Ruf, den das Institut genoß, wäre auch erhalten worden, wenn 

eine zeitgemäße Fortentwicklung der ursprünglichen Organisation �tattgefunden 
hätte. W�ihrend die Technik auf allen ihren Gebieten in u1weahnter Weise sich b 
entw i ckelte , während mehrere Zweige des technischen Wissens erst zum Range 
von \Vissenschaften sich erhoben, während die industriellen Verhältnisse von 
Grund aus sich änderten, blieb der Unterri chtsplan des P o ly t e c h n i s c h e n 
In s t i t u t e s  unverändert derselbe, die Ausbildung in mehreren der wichtigsten 
Berufsfacher \\"ar nur enzyklopädisch, was längst nicht mehr geniigte. So _kam, 
wa� nicht ausbleiben konnte: Das Institut entsprach seiner Bestimmunrr immer . b 
weniger, es wurde von mehreren Anstalten des Auslandes iiberfl.ügelt, welchen 
es früher als Vorbild gedient hat. 

Ende der 50cr- und anfangs der 60 er-Jahre ertönte immer lauter der Ruf 
nach einer Reorganisation der technischen Lehranstalten Österreichs, deren Mängel 
und ungeniigende Einrichtungen vielfach besprochen wurden, und i�1 erster Linie 
war es das Po 1 y t e c h n i s c h e In s t i t u t in Wien, dessen zeitgemäße Ausgestal­
tung gefordert wurde. 

Das Professoren-Kollegium des Wiener Polytechnischen Institutes wurde im 
Jahre 1 863 beauftragt, den Entwurf eines Organisationsstatutes dem l\linisterium 
für Kultus und Unterricht vorzulegen. 

Den Professoren B l o dig, Hartner, Herr, Hön i g, Kornh u b e r, Ma r i n  
und Sc h r ö t t e r  fiel die Aufgabe zu, die seit Jahren angestrebte und vielfach 
als notwendig erkannte I�eform des Institutes in die Wege zu leiten und einer 
endlichen Lösung zuzuführen. Bedenkt man, welche Wich tigkeit einer zweck­
mlißigen Organisation des technischen Un terrichtcs für die volkswirtschaftlichen 
Interessen des Staates, auf die Förderung der Kultur zukommt, so wird man den 
hohen Ernst begreifen, mit welchem die genann te Kommission ihre l\Iission auf­
faßte. Die Kommission hat iiberall das Wesen der Form, die Hauptsache den 
Nebendingen vorangestellt, vor allem aber, unbekümmert um gewisse gangbare 
Schlagworte und mit Freimut , solche l\faßregeln beantragt, von \\·ei chen sie nl!-ch 
ihrem besten Wissen und Gewissen glaubte, daß sie zeitgemtiß und dem Gedeihen 
des Institutes förderlich sein werden. Es kam das Streben zum Ausdrucke, den 
besonderen Bedürfnissen der Anstalt gerecht zu werden, ohne die bewlihrtesten 
Einrichtungen ähnlicher Lehranstalten aus dem Auge .zu lassen. 

Das Organisationsstatu t, das so entstand, gereicht den genannten l\Iännern 
voll zur Ehre, unverg�inglich ist das Verdienst, das sie sich mit ihrer mühevollen 
Arbeit erwarben. 

Das Prinzip der Fachschulen wurde eingeführt . Das Institut sollte nach § 2 
m folgende Abteilu�gen sich gliedern : 

1. Die Fachschule für Hoc hb au; 
11. « « « 

·

S t r a ß e n - u n d  W a s s e r b a u; 
III. < « « Mas c hin e nb a u; 
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lV. bie Fachschule für G e o d ä s i e ·  ' 
V. « « B e r g - u n d  H ü t t e n· ";.e s e n ;  

VI. « « C h e m i e ;  
VII. « H ri 11 d e 1  u 11 d S t a a t s w i s s e n s c h a f t und s_ogar 

auch · die Errichtung einer 
VIII. Fachschule für S c h i ff b a u  u n d  N a u t i k  wurde in Aussicht genommen, 

wei l  man sie schon damals als in wirtschaftl icher und poli tischer Beziehung dem 
Staate höchst förderlich ansah . . 

Dieses Organisationsstatut enthäH im' Wesen al l das, ·was iin Organisations­
statute für die T e c h n i s c h e n H o c h s c h u l e n im Jahre 1 8 72 enthalten und bis 
heute in Kraft is t. 

· Mit  Freu de m üssen wir feststellen, daß vor nahezu SO Jahren die . Professoren 
H a r t n e r und H e r r  den Plan faßten, eine eigene Fachschule für Geodäsie z.u 
schaffen , und  es muß in hohem Maße bcfriedicren daß auch ihre Anträ(:!'e im 

h ' � 
Professorenkollegium angenommen wurden, ein Zeichen, welcher hohen Wert-
schätzung sich die Geodäsie und ihre Vertreter erfreuten. 

Es ist nun von größtem Interesse, die Begründung für die Notwendigkeit 
einer Fachschule zu vernehmen , den Lehrplan, den Um fang der .einzelnen fach� 
l iehen Diszipl inen u. s .  w. kennen zu lernen. 

1 

Begründung für die Errichtung einer Fachschule fiir Geodäsie. 
Diese Spezialschule fin det  sich an keiner der polytechnischen . Schulen 

Deutschlands, und es ist nicht zu leugnen,  daß das Bedürfnis hiezu nicht in dem· 
selben .Maße vorhanden ist, wie für die an deren technischen Berufszweige. 
Während nämlich jeder der le tzteren eine große Anzahl von Technikern, und 
zwar ausschließend beschäftigt und diesen bei der so weit  vorgeschrittenen Ent­
wicklung der einschlägigen Industriezweige eine sehr mannigfal tige Tfüigkei t 
gestattet ,  ist dies i n  viel geri ngerem Maße bei . der Geod�isie der Fall , indem 
ausschließlich durch sie nur das Personal des Katasters u n d  Privatgeometer ihren 
Erwerb fi nden. In d iesem Umstande dürfte der Grund l iegen ,  warum die Er- · 

richtung von Spezial schulen für Geo däsie an den . größeren polytechnischen '­

Schulen Deutschlands n icht  für nötig erachtet wurde. D iese befinden sich sämt­
lich in klei n.eren Staaten (Preußen besitzt  bisher keine vollstän dige polytechnische ., 
Schule), i n  welchen die Anzahl _der Individuen, welche sich ausschl ießlich ·m i t  
Geodäsie beschäftigen , eine sehr kleine ist. 

Bedeutend größer wird diese Anzahl jedenfalls i n  Österreich sein und 
namentlich die Zahl der Zivilcreometer seit der in neuester Zei t  erfolgten Ein._ 

. h . 
führung der autorisierten Privattechniker in Zukunft wachsen. Aus diesem Grunde 
dürfte die Errichtung einer Fachschule fü.r.Jieodäsic wenigstens an eine'r poly-
technischen Schule Österreichs gerechtfertigt erscheinen. 

· 

Bei einer zweckmäßigen Einrichtung und Benützung wird diese Fachschule 
auch nicht verfehlen, ein.eo . günstigen Einfluß auf die Ausübung . dieses Berufs­
zweiges zu nehmen1 welcher bisher gerade von einem großen Teile jener, welche 
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sich ausschließe n d  m i t  praktischer  Geometrie beschLiftigen ,  ziemlich handwerks­
mäßig und e m pirisch b etrieben w u rde, da die wenigsten derselben e ine  gründ­
l ich ere wissenschaftliche Bildung an technischen Lehranst alten genossen oder 
aucq nur nötig zu haben glaubten. Die  Errichtung dieser Fachschule zieht übri­
gens keine :Mehrauslagen n ach sich , da säm tli che Lehrgegenstände derselben auch 
ohne eine solche am Insti tute gelehrt werden müssen.  

Lehrplan der Fachschule für Geodäsie. 
Bei der Organisierung dieser Fachschule mußte vor allem der zu erreichende 

Zweck im Auge b eh al ten werden , welcher offenbar nur darin b esteh en kan n ,  
Geometer sowohl für d e n  öffentlichen Dienst als auch für die Privatpraxis wissen­
schaftlich und,  soweit  möglich, auch praktisch auszubilden.  Es konnte hiernach 
nicht zweifelhaft sein, daß dem obligaten Un terrichte in der G eodäsie nur jene 
Ausdehnung gegeben werden dürfe, w elche für eine gründliche wissenschaftliche 
Bildung erforderlich ist und von welcher die Mehrzahl d er Schüler noch prak­
tischen Nutzen z iehen kann. 

Aus diesem Grunde wurden in den II. Kurs der praktischen Geometrie die 
Elemente der höheren Geo däsie und sphärischen Astronomie, soweit letztere bei  
geodätischen Arbeiten Anwendung fi n det, aufgenom m en ,  wodurch die Schüler, 
wie aus dem Programme ersichtl ich ist, schon b e fähigt werden , selbst ziemlich 
ausgedehnte Vermessungen vorzunehmen und zu leiten , während die weitere Ver­
folgung der schwierigeren Teile der höheren Geo däsie sowie der sphärischen 
Astronomie den b etreffenden Spezialvorträgen vorbehalten bleibt, deren Aufnah m e  
als obligate Lehrfächer in d e n  Lehrplan d e r  Fachschule aus m ehrfachen Gründen 
un terlassen werden mußte. Diese Vorträge setzen nämlich,  sollen sie anders die 
Grenzen der Elemente überschreiten,  auf Seite der Zuhörer schon ein größeres 
Maß von geistigen Fähigkeiten und namentlich mathematischem Talent voraus, 
als bei einem zahlreicheren Kol legium im Durchschni t t  erwartet werden darf, 
dessen größter Teil daher den Vorträgen ohne n achh al tigen Nutzen beiwohnen 
und daher nur Zeit verlieren würde. Dieser Umstand ist  umsomehr zu b eachten, 
als bei den beschei denen Aussi chten, welche in der Regel dem b loßen Geometer 
offen stehen ,  der Unterricht weder in b ezug auf Intensität noch auf die erford er­
liche Zeit  über das nötige Maß ausgedehnt werden soll. Hiezu kommt von der 
anderen Sei te, daß nur sehr wenige Individuen in die L.age komm'en, auf dem 
Gebiete der höheren Geodäsie als Berufsfach s ich zu b eschäftigen . Die astro­

nomisch-geodätischen Messungen , welche die n ötigen Elemente zu den topo­
graphischen un d Katastral-Aufnahmen sowie 1ur l\fappierung liefern, befinden sich 
in Österreich sowie fast überall i n  d en Händen des G en eralstabs und beschäftigen 
überhaupt nur ein kleines Personal, und es l iegt i n  d er Natur der Sache , daß 
geodätische Operationen zu wissenschaftlichen Zwecken immer und überall von 
einzelnen Fachmännern, wie gewöhnlich Astronomen,  ausgeführt und geleitet 
werden.  

Die Fachschule für Geodäsie wurde in  drei Jahrgänge gegliedert ; der erste 
en thäl t  Mathematik l.  Kurs und darstellende Geometrie I .  Kurs, sowie Zoologie 



als Vorbereitung für die Geologie ; di e  beiden folgenden Jah rg1inge bilden die 
eigentlichen Fachkurse, in  welche neben der praktisch en Geometrie noch sol che 
Lehrfächer aufgenommen wurden,  welche für d ie  m athem atische un d praktische 
Ausbildung des Geometers als notwendia oder weniasten nützlich zu betrachten 
sind. Hieher gehören zunächst höhere

h 
lVIathem�tik.� II. Kurs und Theorie der 

kleinsten
. 
Quadrate, allgem ein e Physik und theoretische Mechanik,  welche keiner �ech t�ertigung bedürfen .  Vom Standpunkte der praktischen Nützlichkeit empfi ehlt 

sich die Maschinenlehre, welche überdi°es zur weiteren Ei i1 übung der Anwendung 
d

.er .Mathematik auf praktische Aufgaben Gelegenheit gibt. Endlich sind zur 
si.ch eren

. 
Auffassung und Darstel lung der Terra informen geologische Kennt­

nisse 111ch t  zu entbehren, daher auch das Studiu m . der Geologie aufgeµom· 
men wurde.  

.. Die bisher mit dem Lehrfache der praktischen Geometrie verbundenen 
Ubungen (Einübung der verschieden eri Meßoperationen m i t  den gebräuchlichsten 
Instrumen ten durch 6 Wochen und  zum Schlusse die vollständige Vermes!>ung 
e
.
iner Gemeinde auf Grund einer trigonometrischen J:riangulierung durch 1 4. Tage) 

sind für den Zweck genügend und bleiben mit  dem L Kurse der praktischen 
Geometrie  in Verbindung. Da m i t  den I 4 tägjgen Übungen eine Unterbrechung 
der Vorlesungen verbunden ist, so wurde bei · der Aufstellung der Lehrpläne der 
einzelnen Fachschulen dafür Sorge getragen, daß mit  dem 1. Kurse der prak­
tischen  Geome trie immer dieselben Lehrgegenstände in Verbindung gebracht 
wurden. Im II. Kurse sollen die Übungen namentlich mit den fei neren Instni� 
menten,  wie Theodolit, Sextant u. s. w„ fortgesetzt und insbesondere die vor; 
1ügl icheren und � i t  einfachen Hilfsmitteln ausführbaren Methoden zur Bestimmung 
der Zeit, der Polhöhe und des

· 
Azimuths praktisch eingeübt werden. 

Zur Vornahme dieser Übungen sowie zur Unterstützung der Vorträge über 
höhere Geodäsie und sphärische Astronomie ist jedoch die. Errichtung eines 
kleinen Observatoriums am Poly t echnischen Institute unerHißlich . Der Mangel 
einer solchen Lokali tät wird schon seit lange schwer empfun den, da die gegen� . 

wärtigen Räume des Institutsgebäudes nur �ach einer Richtung (nach Nord) eine 
freiere Aussicht gewähren und selbst diese durch die in  neuerer Zeit in  nächster ' 
Nähe ausgeführten Neubauten auf dem Glacis bedeutend beschränkt wurde. Die 
dringende Notwendigkeit eines rnlchcn Obser_yatoriums erhell t übrigens schon 

·aus dem Umstande, daß jetzt Instrumente nur in  einem oder dem . anderen Fenster 
aufgestell t werden können, bei welcher Aufstellung nur die wenigsten Gattungen 
von Beobach tungen ausgeführt werden . können ; eine freie Aufstellung ist aber 
geg�nwärtig an keinem Punkte möglich. 
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1 
Stun denpläne ·der Fachschule für Geodäsie. 

Nr. 

2 
3 

G e g e n s t a n d  

Mathematik . {  
1 .  Kurs 

Algebraische Analysis u. Elemente 
der Differential- u .  In tegralrechnung 
Analytische Geom etrie { Darstellende Geometrie 

Konstruktions-Zeichnen . 
Zoologi e  m i t  Beziehu ng auf Paläo n tologie 

St�fo��;hl per Woche im 
Wiater- II Sommer-

5 
·4 
3 

2 

S e m e s . t e r  

1 0 · 

s 
4 
3 

1 0  
-----------------�-------- ! 

Gesam t-Stundenzahl per Woche · ·1 1 1 4 . - I Q  1 1 1 2  
II. J a h r g a n g :  

l Mathematik, II. Kurs . , . . 2 Allgemei n e  Physi� mit Übungen 
3 Theoretische Mechan ik { Pra��ische Geom etrie, 1 .  Kurs, 
4 Ubungen . .  

Situationszeichnen . 
Gesam t-Stun demmhl per 

Ill. J a h r g a n g :  

mit praktischel1 

Woche 

1 Mathematik , III. Kurs (Methode der kleinsten 
Quadrate) . 

2 Geologi e  { Maschinenlehre . 
3 Maschinenzeichnen { Praktische Geometrie, II .  Kurs, mit  Übungen 
4 Topographisches und Karten-Zeichnen . . { Terrainlehre . . 
5 Terrainzeichnen . 

Gesamt-Stundenzahl per Woche 

s 
4 
4· 

4 

1 7 . 

2 
2 

� 3 

3 

2 

1 0  

5 

4 
1 0  . 1 7  1 1 0  

6 

6 

3 
3 

3 

' 

2 

6 

G 

4 1 - -
. / 1 1 2 1 1 6  II 9 1 1 4 

A n m e r k u n g. Zum Behufe einer umfangreichen Ausbildung wird d.en 
Hörern dieser Fachschule das Studium der spMirischen Astronomie, der höheren 
Geo d�isi c  und der Landwirtschaftslehre, ferner das Landschaftszeichnen empfohlen.  

(Schluß folgt). 
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·Fachschule fUr Geodäsie, 
deren Errichtung am k. k. Polytechnischen In'stitute zu Wien im 

Jahre 1863 ·vorgeschlagen wurde. 1 
Von Prof. E. Oolezal. 

(Schluß.) 
Detailliertes Unterrichtsprogramm 

d e r  e i g e n t l i c h e n  B e r ufsfä c h e r d e s  G e o d ä t e n. 
Praktische Geometrie; I. Kurs. E i n  1 e i t u n  g: Definition und Ein­

teilung. - Die Maße. - Genauigkeit der Arbeiten des Geometers. - Optische 
Hilfsmittel. - Werkzeuge zum Konstruieren, Maßstäbe, Nonien, Genauigkeit der 
Konstruktionen auf dem Papiere. - Das Situationszeichnen und Kopieren der 
Pläne. - Wesentlichste Sätze aus der Theorie der kleinsten Quadrate. 

P o  1 y g o n o m e t  r i e: Grundgleichungen. Auflösung der Polygone. Berech-
nung des Flächeninhaltes. · 

F e  1 d m  e ß k u n s  t: Konstruktion und Theorie der Werkzeuge und .Instru­
mente zum .Messen von Längen und Winkeln. -· Ausführung der Meßoperationen. 
- Methoden der Aufnahme. Ausführung derselben mit 'Rücksicht auf die ver­
schiedenen in Anwendung kommenden Instrumente. - Aufnahme einzelner 
Figuren und kleinerer Komplexe. - Vermessung größer�r Objekte. - Graphi­
sches und trigonometrisches Triangulieren. - Flächenberechnung, Verwandlung 
und Teilung der Figuren. · 

· 

H ö h e n m e s s e n  u n d N i  v e l 1 i e r  e n: Geometrisches, trigonometrisches 
und barometrisches Höhenmessen. - Konstruktion und ·Theorie der Nivellier- · 
instrumente. - �Iethoden des Nivellierens. Verschiedene Aufgaben. - Hydro­
metrische Arbeiten. Bestimmung der Gefälle und Geschwindigkeit fließender 
Gewässer, der Querprofile von Flüssen u. s. w. 

Das S i t u a t i o n s  z e i c h n e n  umfaßt ·die Anfertigung von ökonomischen . 
und Stadtplänen. und die Elemente der Terraindarstellung. 

P r  a k t  i s c h e Üb u n g e n  : Einübung der verschiedenen Meßoperationen 
mit den verschiedenen Instrumenten. Zum Schlusse die Vermessung einer größeren 
Gemeinde. Wöchentlich 4 Vorlese- und 1 0  Zeichnungsst�nden. 

Praktische Geometrie, II. Kurs. E l e m e n t e  d e r L a n d e s v e r­
m e s s u n g: Die Methoden der Landesvermessung. - Signale, Heliotrope. -
Basismessung. Basisapparate, Reduktionen der Basis. - Winkelmeßinstrumente, 
Methoden der Winkelmessung. - Reduktionen der Winkel. - Ausgleichung der 
Fehler in einem Dreiecksnetze. - Berechnung der Dreiecke .und Koordinaten. 
- Anschluß �er topographischen und-Detailvermessung an die Landesvermessung. 
Die Katastralvermessung. - Geodätische Ortsbestimmung durch sphärische Rech­
nung mit genäherter Reduktion auf das Sphäroid. - Elemente der Gradmessungen. 
Theorie der gebräuchlichsten Projektionen der Land- und Seekarten. 

E l e m e n t e  d e r  s p här i s c h e n  A s t r o n o m i e: Übersichtliche Einleitung. 
in die Astronomie. - Die sphärischen Koordinaten und die Verwandlung der-
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selben. - Erklärung der Refraktion und Gebrauch der Tafeln. - Erklärung der 
Parallaxe, Aberration, Pdizession und Nutation mit Angabe der wichtigsten For­
meln zur Berechnung derselben. - Mittlere und scheinbare Örter der Fixsterne. 
Gebrauch der astronomischen Ephemeriden. - Zeitbestimmung aus absoluten 
und korrespondierenden Höhen und aus Meridiandurchgängen. - Messung eines 
Azimuths. - Breitenbestimmung aus Zenithdistanzen und Zirkummeridianhöhen. 
- Theorie und Gebrauch der zu diesen Beobachtungen in Anwendung kommen­
den Instrumente. - Längenbestimmungen nach solchen :Methoden, welche keine 
parallaktische Rechnung erfordern .. - Theorie und Konstruktion der Sonnen­
uhren. 

Das Z e i c h n e n  umfaßt die Anfertigung einiger topographischer Pläne und 
die Konstruktion der gebräuchlichsten Kartennetze. 

Ü b u n g e n  im Gebrauche der Instrumente zu terrestischen und astronomi­
schen Beobachtungen. 

Wöchentlich 3 Vorlese- und 6 Zeichenstunden. 

Terrainlehre. Einleitung. - Terrainformen. - Grund- und abgeleitete 
Formen. - Terminologie. - Geologische Verhältnisse. - Einfluß der Atmo­
sphäre, des Wassers und der Temperatur auf die Formbildung. - Topographie 
des Terrains. - Graphische Darstellung des Terrains. - Methoden derselben. 

Ü b u n g e n  im Terrainzeichnen nach Reliefs. Exkursionen zur Übung im 
Terrainaufnehmen. 

Im Wintersemester wöchentlich 2 Vorlese- und 4 Zeichenstunden. 
Höhere Geodäsie. Einleitung. - Geschichtliches. - Basis- und Winkel­

messungen. - Ausgleichung und Berechnung der Dreiecksnetze. - Allgemeine 
Formeln für das Sphäroid. - Theorie der vertikalen Schnitte. - Sphäroidische 
Trigonometrie. - Berechnung der Längen, Breiten und Azimuthe der Dreiecks­
punkte. - Berechnung der Polarkoordinaten. - Astronomisch-geodätische 
Operationen zur Bestimmung der Figur der Erde. Breiten- und Längengrad­
messungen. - Einfluß der Lokalablenkungen des Bleilotes. - Allgemeinere 
Betrachtungen über die Figur der Erde. - Ableitung derselben aus Pendel­
beobachtungen. - Methoden zur Bestimmung der Dichte der Erde. - Allgemeine 
Theorie der Kartenprojektionen. - Trigonometrische Höhenbestimmungen ; Aus­
gleichung der Fehler; irdische Strahlenbrechung. 

Pr a kt i s c h e Ü b u n g e n  auf dem Observatorium. 
Wöchentlich 3 Vorlesestunden. 
Sphärische Astronomie. Einleitung. - Die sphärischen Koordinaten 

und ihre Verwandlung. - Die tägliche Bewegung als :Maß der Zeit. Sternzeit, 
mittlere und wahre Sonnenzeit. Die elliptische Bewegung der Erde in ihrer Bahn. 
Zeitgleichung. - Erscheinungen der täglichen Bewegung. - Die Präzession und 
Nutation. - Theorie der Parallaxe, Aberration und Refraktion. -

·
Mittlere und 

scheinbare Örter der Fixsterne. - Bestimmung der Zeit, des Azimuths, der Pol­
höhe nach den verschiedenen Methoden. - Theorie der astronomischen Instru­
mente. - Längenbestimmung. Theorie der Finsternisse. - Bestimmung der 
Rektaszension und Deklination der Sterne und der Schiefe der Ekliptik. -



Methoden zur Bestimmung der Konstanten der Refraktion, der Aberration, 
Nutation und Pr�i.zession. - Bestimmung der Horizontalparallaxen der Gestirne. 

P ra kt i s c h e  Üb u n g e n  auf dem Observ atorium . 

\Vöchentlich 3 Vorlesestunden. 

Staatsprüfung und ihre Bedeutung. 
Durch die Staatsprüfung soll die Befähigung des zu Prüf enden für seinen 

Beruf erwiesen werden. Sie hat den Nachweis zu liefern <laß der Kandidat die ' 
vollsfündige Kenntnis aller vorgeschriebenen Gegenstände in theoretischer und 
praktischer Beziehung, und zwar in jenem Umfange besitze, in welchem dieselben 
in der Fachschule gelehrt werden. 

Über die bestandenen Staatspr iifungen wird ein Dip 1 o m ausgefertigt. 
Die Staatsprüfung für Geodäsie umfaßt folgende Gegensfände: 

1. l\f athematik, 
2. Allgemeine Physik, 
3. Mechanik I. Kurs, 
4. Praktische Geometrie und Terrainlehre. 

Die Staatsprüfungen sind schriftlich und mündlich abzulegen. 
Die s c h r i f t l i c h  e Prüfung besteht in einer Klausurarbeit, wobei die Be­

nützung von Büchern oder Schriften mit Ausnahme von Tafeln nicht ges tattet ist. 

Die m ii n d 1 i c h e Staatsprüfung findet in der Regel erst drei Monate nach 
der schriftlichen Prüfung statt. 

Die bestandene Staatsprüfung b efähig t zum Eintritte in die einschlägigen 

z,reige des öffentlichen Dienstes, ohne daß eine neuerliche Prüfung aus jenen 
Gegensfänden, welche Bestandteile der Staatsprüfung waren, erforderlich ist; sie 
b er e c h t  i g t ferner nach Erfü llung der auf die technische Praxis sich bezie· 

henden gesetzlichen Bestimmungen zur Erlangung der behördlichen Autorisation 
als Privattechniker (Zivil-Geometer). 

Ein großer Wert des erworbenen Diploms wurde im § 57 des Entwurfes 
des Organisationsstatutes vom 6. Juni 1 863 ausgesprochen, wonach 

«d a s  D ipl o m  übe r d i e  be s t a n d e n e  S t a a t s p r üf u n g  a u s der 
e i n s c hlägi g e n  Fa c h s c h u l e  f ü r  D oze n t u r ska n d i d a t e n  a n  
höh e r e n  t e c h n i s c h e n  Lehra nsta l t e n  d a s  n a c h  d e m§ 1 l i t. a 
d e s  G e s e tze s übe r di e H abil i t i e r u n g d e r  Priva t doze n t e n  
vo m 19. D eze mb e r  1 848 (R .-G.-Bl. ·Z. 37) e r fo r d e r l i c h e  D o kt o r s· 
d ipl o m> 

ersetzt. I 
Die Gesam ttaxen für die Staatsprüfung mit Einschluß des Diploms wurden 

mit 80 ft. bemessen; eine Befreiung von diesen Taxen war nicht in Aussicht 
genommen. 

• • 
• 

Die neuen Statuten für das k. k. polytechnische Institut in Wien, in welchem 
das System der Fachschulen. und damit die Spezialisier.ung und .Vertiefung des 
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Unterrichtes die Grundlage b i ldete,  wurde im Jahre 1 86 5  genehmigt.  Der Unter­
richt  wurde nun in folgende  Richtungen gegl iedert : 

Ingenieurschule, 
Hochbauschule, 
Maschi nenbauschule ,  
Ch emisch-technische Schule und 
Allgemeine Abtei lung. 

Das Staats-Ministerium hat die vom Professorenkollegium vorgeschlagen e  
Fachschule für G e o d ä s i e  nicht aktivi ert.  Das Streben des Prof. H e r r, des 
O rganisators und des ersten Rektors der Wiener polytechnischen Schule ,  der 
G eodäsie eine eigene Fakultät zn schaffen,  blieb unerfüll t .  

Drei J ahrzehnte mußten vergehen,  eh e für die  Geodäsie an  den u nterdessen 
zu T e c h n i s c h e n  H o c h s  c h u 1 e n ausgestal teten polytechnischen Insti tuten eine 
b esondere Pflegestätte geschaffen wurde.  Die  Sorge des Staates, den Abgang 
an K atastralbeam ten durch brau chbare, fachtechnisch gebildete Kräfte zu ersetzen , 
ddingte und gab unm ittelbar den Anstoß dazu,  daß an den T e  c h n i s e h e n  
H o c h s  c h u 1 e n Österreichs in  der l\Ii tte der 90 er-Jahre spezielle Kurse für 
Geometer errichtet wurden. 

So entstan den vorerst an den damals bestehenden sechs Techn ischen Hoch­
schulen und i m  Jahre 1 900 auch an der sieb en ten Technischen Hochschule (Brünn 
böhmisch) die geodätischen Kurse, um deren Organisation sich der verdiente , 
le ider schon verstorbene Hofrat Prof. Dr. A. S c  h e 1 1  unstreitig n amhafte Ver­
dienste erworbe n  hat. 

Wir wollen hoffen ,  daß d i e  nächste Zukunft d ie  notwendige Ausgestaltung 
der geodätischen Kurse bringen wird, welche gewiß berufen i st,  das Ansehen 
des Geometerstandes zu h eben und zu festigen . 

Das bayrische Güterzertr ü m m e r u n g sg esetz 
vom 13 .  A u g u st 1910. 

Eine Einschränkung d e r  Güterzertrüm merung, d ie  einer allzustarke n  Ver­
änderung des bäuerlichen Besitzes vorbeugen sollte, wurde in Bayern bereits 
durch das Gesetz vom 28. Mai 1 8 52 versucht. 

Da die Wirkungen den Erwartungen nicht entsprach en, wurde dieses Gesetz 
nach 1 0  Jah ren außer Kraft gesetzt. 

Dem immer mehr überhan d nehmenden Wucher mit ländlichen Grundstücken 
suchte man dann mit gewerbepolizeilichen Vorschriften entgegenzutreten ; diese 
konnten j edoch die stete Zunahme der Gütersch lächtereien nicht hin dern. 

Die Zahl der zertrümmerten Anwesen ist  von 549 per 8605 ha im Jahre 
1 900 auf 1 43 1  per 2 1 . 5 5 5  lza im Jahre 1 908 gestiegen � 

Der Anteil der  gewerbsmäßigen Güterhändler betrug h i ebei  860/0. 
Der gewerbsmäßige Güterhandel läßt sich be i  der Durchführung der Zer­

trümmerungen nur von der Rücksicht auf größten Gewinn leiten und  kommt 


